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die viergeſpaltene Korpuszsle oder

deren Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction:

9--10 und 2-3 Uhr.

Sonntag den 4. Oktober. 1885.R 232.
Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ansgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1 „50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger i „90 Mark. S Inſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amklicher Theil.

BekanntmachunUnter Bezugnahme auf meine Wkauntmachung

vom 24. Juli er. bringe ich hierdurch zur öffent
lichen Kenntniß, daß der DepartementsThierarzt
Qemler ſeine Funktionen wieder übernommen hat.

Merſeburg, den 28. September 1885.
Der Königliche Landrath

Weidlich.
Bekanntmachung.

Das von dem Herrn Regierungs- Präſidenten
vorgeſchriebene Formular zu Anzeigen über das
Auffinden von Leichnamen wird nach Mittheilung
der Herren Staatsanwälte noch nicht überall
verwendet.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung
vom 7. Juni 1884 veranlaſſe ich die Ortsbe-
hörden des Kreiſes ſich in Zukunft des betref
fenden Formulars, welches in der Buchhandlung
von Fr. Stollberg hier zum Preiſe von 50 Pfg.
pro Buch zu haben iſt, zu bedienen.

Merſeburg, den 29. September 1885.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung
vom 16. d. M. betreffend die Eintheilung der
Landgemeinden des Kreiſes in Urwahlbezirke
behufs der Abgeordnetenwahlen bringe ich zur
öffentlichen Kenntniß, daß
im 6. Urwahlbezirke an Stelle des

Pfarrers Küſtermann in Geuſa der Ritter-
gutsbeſitzer Fuß in Blöſten zum Wahlvor-
ſteher und der Ortsrichter Herrfurth in
Geuſa zum Stellvertreter ernannt worden ſind.

im 17. Urwahlbezirke als Wahlort und Wahl
iocal der Gaſthof in u beſtimmt und
im 30. Urwahlbezirke als ſtellvertretender Wahl
vorſteher der Gutsvorſteher Kade in Dürren-
erg an Stelle des Amtsvorſtehers Grund in

Keuſchberg ernannt worden iſt.

Merſeburg, den 29. September 1885.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Sämmtliche Magjiſträte, Ortsbehörden und
Gutsvorſteher des Kreiſes veranlaſſe ich hier-
durch, die alljährliche Haus-Collecte zum
Beſten des Vereins zur Beſſerung entlaſſener
Sträflinge und ſittlich verwahrloſter Kinder zu
anſtatt und den Ertrag mit den Steuern
pro 1. October er. an die Königliche Kreis-Kaſſe ſicgſloſt abzuliefern, mir aber die Höhe

der abgeführten Summe bis Ende dieſes Monats
anzuzeigen.

Werſeburg, den 1. October 1885.
Der Königliche Landrath.

eidlich.
Bekanntmachung. g.

Es gilt als eine auf Erfahrungen begründete
Thatſache, daß Brunnenwaſſer, welches allgemein
als rein angeſehen wurde, bei vorgenommener,
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näherer Unterſuchung oft als geſundheitsſchädlich pka

ſich ergeben hat. Es ſind nur zu häufig durch
den Genuß ſolchen Waſſers zahlreiche darunter
auch erhebliche Typhusepidemien verurſacht
worden.

Es erſcheint daher als unbedingt nothwendig
daß das Waſſer nicht nur der öffentlichen Brunnen,
(was bereits angeregt iſt) ſondern auch der
Privatbrunnen durch Sachverſtändige unter-
ſucht wird, und daß diejenigen Brunnen, welche
verdächtiges oder geſundheitsſchädliches Waſſer

enthalten, gereinigt und die Urſachen, durch welche
die Verunreinigung herbeigeführt worden, beſeitigt
werden.

Die Beſitzer von Privatbrunnen im hieſigen
Polizeibezirke werden daher aufgefordert, ihre
Brunnen in nächſter Zeit durch Sachverſtändige
unterſuchen und eventuell zur Beſeitigung der
eine Verunreinigung herbeiführenden Urſachen
gehörig reinigen zu laſſen.

Die Unterſuchung des Brunnenwaſſers muß
übrigens von Zeit zu Zeit wiederholt werden,
weil es nicht ſelten vorkommt, daß Waſſer von
guter Beſchaffenheit durch nachtheilige Einflüſſe
verdorben und bei einer ſpäteren Unterſuchung
als unrein befunden wird.

Bei Unterſuchung des Trinkwaſſers
kann auf Grund früherer Erfahrungen
Folgendes einfache aber ſehr zweck-
mäßige Verfahren empfohlen werden.

Von einer Auflöſung 1 (ein) Gramm über-
manganſaures Kali in 30 (dreißig) Gramm
deſtilirten Waſſers läßt man einen Tropfen in
ein Glas von dem friſch geſchöpften, zu unter-
ſuchenden Waſſer fallen. Der blaurothe, hinein-
gefallene Tropfen ſenkt ſich in vielen blaurothen,
unregelmäßig geſtalteten Streifen langſam zu
Boden. Behält er ſeine urſprüngliche Farbe
bei, ſo iſt das Waſſer inſofern rein, als es zum
Getränk ohne Schaden verwendet werden kann;
wird dagegen die blaurothe Farbe in Braun
roth, Gelbroth oder allmählich in Milchfarbig-
Weiß reſp. Grau verwandelt, ſo ſind für die
Geſundheit ſchädliche Subſtanzen als vorhanden
conſtatiert, ſelbſt, wenn das Waſſer weder für
den Geruch und Geſchmack, noch für die Farbe
eine Abweichung dargeboten hat.

Merſeburg, den 21. September 1885.
Die Polizei Verordnung.

Bekanntmachung.
Die Gewerbetreibenden hieſiger Stadt, welche

im Jahre 1886 ein bisher betriebenes Hauſir-
gewerbe fortſetzen, oder ein ſolches neu anfangen
wollen, ſowie Diejenigen, welche Legitimations-
karten zum Aufſuchen von Waarenbeſtellungen
zu erhalten wünſchen, werden hiermit aufge-
fordert, ſich bis zum 20. Oetober er. im hie
ſigen PolizeiBureau perſönlich unter Vorlegung
des letztjährigen Gewerbeſcheins zu melden.

Diejenigen, welche ſich bis zur angegebenen
Zeit nicht gemeldet haben, haben es ſich ſelbſt
beizumeſſen, wenn ſie mit dem Eintritt des neuen
Jahres den Gewerbeſchein bezw. die Legitimations

karte nicht erhalten und daher den Betr rieb nicht

fortſetzen reſp. nicht beginnen können.
Merſeburg, den 27. September 1885.

Die PolizeiVerwaltung.
Bekanntmachung.

Die Amtsblatt- Verordnung vom 14. Auguſt
1875 (Amtsblatt S. 210) bez. unſere Bekannt-
ar vom 14. September 1875, welche
autet:

1. Wer zum Zwecke des Verzuges ſeinen
gewöhnlichen Aufenthalt hier aufgeben will, iſt
verpflichtet, vor ſeinem Abzuge unter Vorlegung

ſeines Staats und Communalſteuerzettels ſich
perſönlich oder ſchriftlich im hieſigen Polizei
bureau abzumelden und anzugeben, wohin er zu
ziehen gedenkt. Ueber die erfolgte Abmeldung
wird eine Abmeldebeſcheinigung ertheilt.

2. Wer an hieſigem Orte ſeinen gewöhn
lichen Aufenthalt nehmen will, hat ſich inner
halb dreier Tage nach dem Anzuge unter Vor-
legung der ihm an ſeinem früheren Aufenthalts-
orte ertheilten Abmelde-Beſcheinigung im Poli-
zeibureau perſönlich oder ſchriftlich zu melden,auch auf Erfordern über ſeine Angehörigen, ſeine

perſönlichen Steuer- und Militair-Verhältniſſe
t zu geben.Wer ſeine Wohnung innerhalb hieſigerStadt wechſelt, iſt verpflichtet, dies innerhalb

dreier Tage im hieſigen Polizeibureau perſön-
lich oder ſchriftlich zu melden.

4. Zu den unter 1, 2 und 3 vorgeſchriebenen
Meldungen ſind auch diejenigen, welche die be-
treffenden Perſonen als Miether, Dienſtboten,
Geſellen oder Lehrlinge, Fabrikarbeiter oder
in ſonſtiger Weiſe aufgenommen haben,
innerhalb eines achttägigen Zeitraumes nach
dem Ab, An oder Umzuge verpflichtet, ſofern ſie ſich nicht durch Einſicht der bezüglichen

polizeilichen Beſcheinigung von der bereits er-
folgten Meldung Ueberzeugung verſchafft haben.

5. Zuwiderhandlungen ge gen dieſe Vorſchriften
unterliegen einer Geldſtrafe bis zu 30 Mark
oder verhältnißmäßiger Haft
wird vielfach nicht beachtet. Wir bringen dieſelbe mit dem Beinerken in Erinnerung, daß wir

künftig nach dieſer Vorſchrift unnachſichtlich ver-
fahren werden

Merſeburg, den 27. September 1885.
Die Polizei- Verwaltung.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 3. Oktober.
Das parlamentariſche Leben.

Aus der Rede, welche Herr von Bennigſen
am 20. September in Hannover gehalten hat,
verdient namentlich die Stelle über das parla-
mentariſche Leben hervorgehoben zu werden.
Daſſelbe iſt ſo richtig und mit ſo treffendenſcharfen Stuichen charakteriſirt, daß ſie die weiteſte

Verbreitung verdient. Sie lautet:
„M. H., ich ſpreche ferner davon, daß man

mit vielen Verhältniſſen in den jetzigen parla-
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mentariſchen und politiſchen Zuſtänden in Deutſch-
land unzufrieden iſt, daß viele Leute ſich von
der Thätigkeit in der parlamentariſchen Welt ab
wenden und daß auch in jüngeren Kreiſen ein
rechtes Jntereſſe für die politiſchen Erſcheinungen
nicht mehr angetroffen wird. Dafür giebt es
ja eine große Reihe natürlicher und geſchicht-
licher Urſachen, die Niemand von uns verkennt.
Die großen Umwälzungen nach 1866, die furcht-
baren Anſtrengungen und Schickſale zweier großer
Kriege, die vollſtändige Umgeſtaltung unſerer
wirthſchaftlichen und induſtriellen Verhältniſſe
mit ihren glänzenden Erfolgen und entſetzlichen
Rückſchlägen verlangen, ſoweit es ſich um die
Stellung der Parlamente handelt, die ganze
übermächtige Macht des Reiches und die glän-
zenden Erfolge des Reichskanzlers. Alles dieſes
m. H., giebt doch noch keine genügende Erklärung
dafür, wenn Viele ſich unwillig und widerwillig
von den ganzen Verhandlungen und dem poli-
tiſchen Treiben der Parlamente angefangen haben
abzuwenden. Ein großer Theil der Schuld liegt
doch an dieſen Parlamenten ſelbſt, meine Herren,
und da möchte es doch ganz nahe herantreten
an die Parteien und ihre Führer, da mal in
ihren eigenen Buſen zu greifen und ſich die Frage
vorzulegen, ob doch auf dieſem Gebiete nicht noch
Erhebliches geändert werden kann? Wir dürfen
niemals vergeſſen, daß unter den großen Lebens-
mächten, welche wir in Deutſchland und in
Preußen haben, der Monarchie, der Armee, dem
Beamtenthum, der Kirche und der Schule, die
Parlamente als das jüngſte Element ſchnell ge-
wachſen und in verhältnißmäßig kurzer Zeit zu
erheblichem Einfluß gelangt ſind, doch die Wurzeln
dieſer Juſtitutionen lange nicht ſo tief reichen, als
diejenigen der alten hiſtoriſchen Jnſtitutionen,
welche ich ſoeben erwähnt habe. Wenn es glück-
lichen Umſtänden gelungen iſt, für die Parla-
mente einen recht erheblichen Einfluß zu gewinnen,
ſo wird es doch ſchwierig ſein, den zu allen Zeiten
zu behaupten, und es wird wohl eine gerechte
Aufgabe ſein, zu unterſuchen, ob nicht von ihnen
Aenderungen getroffen werden können, welche
ihren ſtarken Einfluß für die Zukunft ihnen wie-
der ſichern und ſie zugleich einflußreich ſtellen neben
die altgewordenen hiſtoriſchen Jnſtitutionen. Und,
m. H., da läßt ſich durchaus nicht verkennen, daß
die Art, wie das Parteitreiben, zum Theil auch
das Gebahren der Parteiführer in den Parla-
menten ſich geſtaltet hat, in der That Grund zu
Beſchwerden für weite Kreiſe der Bevölkerung
in Deutſchland gegeben, und nicht immer die er
freulichſten Eindrücke hinterlaſſen hat (Sehr
richtig!). Jch ſtehe jetzt auch aus verſchiedenen
Gründen, die zu erklären Sie mir wohl erlaſſen wer
den, dem parlamentariſchen Leben fern. Es mag in
ſofern für mich unbeſcheiden ſein, darüber zu ur
theilen, aber ich glaube doch eine gewiſſe größere Un-
befangenheit mir beimeſſen zu können, ſeitdem ich
dem parlamentariſchen Leben etwas ferner ſtehe,
und ſo kann ich mit Vielen aus unſerem Volke
nicht leugnen, daß das Ueberwuchern des Fractions-
weſens, das Vordrängen perſönlicher Elemente,
perſönlicher Zwiſtigkeiten, das Ueberwuchern des
eigentlichen Fractionsintereſſes, das Geltendmachen
desſelben gegenüber den großen Aufgaben des
Landes und des Staates wohl vielfach die Schuld
tragen an denjenigen Erfahrungen, auf welche
ich vorhin hingewieſen habe. (Sehr richtig!)
M. H.. das Parteiweſen, auch ſelbſt die Stellung
und Thätigkeit großer Parteien, Selbſtzweck darf
es im Leben nie ſein. Auch die größten und
einflußreichſten Parteien, das lehrt die Geſchichte
aller Länder und aller Zeiten, ſind gekommen
und gegangen mit den Ereigniſſen des Staates,
ſind gewachſen und gefallen, und der Staat hat
auch ohne ſie exiſtiren können. Sehr fehlſam
und verkehrt iſt es daher, wenn das Treiben
der Parteien und der Führer einen ſolchen Raum
einnimmt, wie es in den letzten Jahren vielfach
geſchehen iſt nicht nur in den außerdeutſchen,
ſondern auch in den deutſchen Parlamenten.
M. H., wenn man tage- vnd wochenlang erlebt
hat, daß die parlamentariſche Mühle zwar klap-
pert, aber kein Mehl giebt, ſo iſt es nicht zu
verwundern, daß viele Kreiſe weniger Jntereſſe
ſolchen Verhandlungen zuwenden, und noch
weniger iſt es zu verwundern, wenn die Partei
führer und die Parteivertreter in einer ſolchen
Weiſe unter Vordrängen ihrer Perſönlichkeiten
ſich gegenſeitig wie die Homer'ſchen Helden mit
Kraftausdrücken urwüchſiger Art begrüßen. (All-

ſeitiges Bravol) Das mag ein angenehmer
Sport für die Herren ſein, draußen denkt man
aber über dieſe Dinge zum Theil ganz anders,
und niemals ſollten doch dieſe verdienſtlichen
Männer vergeſſen, daß ſie doch nicht alle Home-
riſche Helden ſind (Bravo) und daß in der Art,
wie die ſtenographiſchen Darſtellungen und die
Zeitungsberichte die Kämpfe der Fractionen und
die perſönlichen Kämpfe wiedergeben, doch die
Verklärung des joniſchen Sängers ihnen gänz-
lich fehlt (Bravo). Jn dieſer Hinſicht iſt es in
letzter Zeit ja etwas beſſer geworden, und die
Erkenntniß davon iſt in weite Kreiſe gedrungen;
hoffen wir, daß in den Parlamenten ſelbſt auf
dieſen Gebieten die künftige Legislaturperiode
in Preußen noch ein weiteres Aufſteigen zum
Beſſern gebe.“

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Der Kaiſer, welcher ſich

fortdauernd des beſten Wohlſeins erfreut, nahm
in Baden den Vortrag des Militärkabinets ent-
gegen und ertheilte dem Geheimen Legationsrath
von Bülow, dem Vertreter des Auswärtigen
Amtes, Audienz. Verſchiedene Fürſtlichkeiten
ſtatteten Beſuche ab.

Die Kaiſerin Auguſta hat an den Pre-
diger Müllenſiefen in Berlin aus Anlaß ſeiner
Verſetzung in den Ruheſtand ein Handſchreiben
gerichtet der Kaiſer hat in einer Kabinetsordre
der Juſtus Perthes'ſchen Geographiſchen An
ſtalt in Gotha aus Anlaß ihres hundertjährigen
Beſtehens ſeine Anerkennung ausgeſprochen.

Unſer Kronprinz iſt in Monza in Jtalien
zum Beſuch bei dem König Humbert und der
Königin Margarethe eingetroffen, mit denen er
bekanntlich eng befreundet iſt. Von Monza geht
der Kronprinz nach Venedig, wo die Kronpriu-
zeſſin mit ihren Töchtern noch verweilt.

Der rumäniſche Miniſterpräſident Bratianu
wird ſich von Berlin nach Friedrichsruhe und
von dort event. nach Kopenhagen zum ruſſiſchen
Kaiſer begeben. Der Miniſter ſoll in Berlin die
Verſicherung abgegeben haben, Rumänien werde
zunächſt nicht aus ſeiner Reſerve heraustreten.

Zum Beſten der Hinterbliebenen der
Mannſchaft der „Auguſta“ bildet fich in Berlin
ein Comitee, welches einen Unterſtützungsfonds
anzuſammeln gedenkt. Es iſt vorgeſchlagen, dieſen
Fonds zugleich dahin zu verallgemeinern, daß er
auch in ſolchen Fällen aushelfend eintreten kann,
wo Einzelunglücksfälle ſtattfinden, die bei dem
vermehrten und angeſtrengteren Dienſt unſerer
Marine ja immerhin nicht ausgeſchloſſen ſind.
Beiträge werden vorläufig von der deutſchen
Bank in Berlin entgegengenommen.

König Leopold von Belgien iſt von
BadenBaden nach Brüſſel zurückgekehrt.

Die Fürſtin Bismarck iſt mit ihrer
Schwiegertochter der Gräfin Wilhelm Bismarck,
von Berlin nach Friedrichsruhe gereiſt.

Die Strafkammer in Frankfurt hat den
Antrag des Anarchiſten Lieske auf Wiederauf-
nahme des Verfahrens abgelehnt.

Aus verſchiedenen Städten Bayerns wird
bereits Schneefall gemeldet. Auch in der Oſt-
und Mittelſchweiz hat es ſtark geſchneit, Obſt
und Wein ſind ſchwer geſchädigt worden.

*Jn Oſtpreußen nehmen die Nichtbeſtätigun-
gen von Kommunalbeamten ihren Fortgang. Jn
Jnſterburg iſt der zweite Bürgermeiſter Malk-
witz nicht beſtätigt worden, obgleich er von den
Stadtverordneten einſtimmig wiedergewählt war.

Jn Sachen der Währungsfrage iſt für
den Delegirtentag des Centralverbandes deutſcher
Jnduſtrieller Seitens des Herrn BueckDüſſeldorf
folgender zweiter Antrag angemeldet: „Die De-
legirten- Verſammlung hat zur Zeit keine Veran-
laſſung, Anträge auf Aenderung der deutſchen
Münz- und Währungeosverhältniſſe zu ſtellen.“

DieüberſeeiſcheAuswanderung Deut-
ſcher über deutſche Häfen und Antwerpen betrug
in den erſten 8 Monaten dieſes Jahres 79933
Perſonen, in demſelben Zeitraum des Vor-
jahres 111253.

400 böhmiſchen Arbeitern der Flachsſpinnerei
Erdmannsdorf wurde, wie der „Frkfrt. Ztg.“
berichtet wird, zum 1. April 1886 die Ausweiſung
angekündigt.

Die „Germania“ hatte ſich dahin geäußert,
daß die dem Papſte übertragene Vermittlungs-
rolle auch die Anerkennung der welt-

lichen Herrſchaft des Papſtes in ſich ſchließt.
Die Voſſ. Ztg. bemerkt dazu „daß der Ultra-
montanismus in dem jüngſten Ereigniß eine un-
erwartet hohe Anerkennung der Autorität des
Papſtes auch in weltlichen Dingen verzeichnen
kann, iſt zuzugeben; die Anerkennung einer
weltlichen Stellung des Papſtthumes enthält das
diplomatiſche Auskunfts mittel aber keineswegs.“

Die belgiſche Regierung lenkte durch eine Spe
zialnote die Aufmerkſamkeit der deutſchen Reichs
regierung auf den ſchwunghaft betriebenen
Mädchenhandel aus den Rheinlanden
nach Belgien. Der Juſtizminiſter verſprach, ſta
tiſtiſche Daten zu erheben und ſchlug gemeinſame
Maßregeln vor.

Großbritannien. Der Hausarzt Glad-
ſtone's hat erklärt, daß der greiſe Staatsmann
von ſeinem Halsübel ſoweit wiederhergeſtellt ſei,
daß er ohne Gefahren Reden halten könne.
Gladſtone wird alſo ſeine geplante Reiſe nach
Schottland zu ſeinen Wählern binnen Kurzem
antreten.

Schweiz. Schwerer als Kärnten und Tirol,
wo ſchon eine Beſſerung der Lage eingetreten
iſt, iſt das Rheinthal in der Schweiz von
der Ueberſchwemmung heimgeſucht. Aus Rheineck
wird über das Unglück geſchrieben Der Rhein
hat den Stand der letzten großen Ueberſchwem-
mung von 1868 überſchritten. Beſonders ſchlimm
ſieht es in dem Dorfe St. Margarethen aus.
Dort fanden zwei Dammbrüche ſtatt und in
Folge davon breiteten ſich die Waſſer über das
ganze Gemeindegebiet aus und zwar mit ſolcher
reißenden Schnelligkeit, daß eine Anzahl Familien
mit Hilfe von Kähnen aus den erſten Stock-
werken ihrer Häuſer gerettet werden mußten.
Der Schaden, den das Hochwaſſer angerichtet,
iſt ſehr bedeutend. Aus Bern wird beſtätigt,
daß der Kongoſtaat von Neujahr ab dem
Weltpoſtverein beitreten wird.

Portugal. Reuters Bureau bringt folgende,
kaum glaubliche Nachricht: Die portugiſiſche Re
gierung ſoll von dem König von Dahomey 1200
Sklaven gekauft haben, die nach der Jnſel
St. Thomas geſandt werden ſollten, um in den
dortigen KaffeePlantagen zu arbeiten.

Frankreich. Während der am Sonntag in
Frankreich ſtattfindenden Kammerwahlen ſoll
für Paris die ganze Garniſon bereit gehalten
werden, falls Unruhen vorkommen ſollten. Für
Paris wird ſich die Wahl ungemein komplizirt
geſtalten. Von den verſchiedenen Partei Gruppen
werden zuſammen etwa 15 Kandidatenliſten auf
geſtellt, aus denen ſich nun die Wähler ihre
Leute herausſuchen ſollen. Für den gewöhn-
lichen Mann iſt das ein wahres Kunſtſtück, und
der erſte Wahlgang wird wahrſcheinlich gar kein
Reſultat haben. Das Wahlgeſchäft wird alſo
bedeutend ausgedehnt.

Die Ag. Hav. meldet, daß Präſident Grevy
ſich geiſtig und körperlich recht wohl befinde.
Man hofft, er werde eine Wiederwahl annehmen.

Großen Lärm in Paris hat eine Aeußerung
des Abg. Germain verurſacht, in welcher der-
ſelbe eine Aeußerung des Kriegsminiſters Cam-
penon anführte: Die Expedition nach Langſon
(in Tonkin) ſei ein Verbrechen, eine Tollheit ge
weſen, bei dem leicht das ganze franzöſiſche
Armeekorps hätte zu Grunde gehen können.

Schweden. Jn Stockholm ſieht man mit
großer Spannung der Publikation eines größeren
Werkes des Königs Oskar II. entgegen,
welches die politiſchen Ereigniſſe in Europa
während der Jahre 1864--1872 zum Gegen-
ſtande hat.

Von der Balkanhalbinſel. Die Nordd. Allg.
Ztg. ſchreibt „Die Vorbereitungen für die Diplo
matiſche Jnangriffnahme der Balkankriſe
Seitens der Großmächte ſcheinen nunmehr weit
genug gediehen, um das Ungeſtüm des Fanatismus
der Lokalintereſſenten, die Europa gefliſſentlich
mit dem Lärm ihrer Rüſtungen erfüllen, in an
gemeſſenere Grenzen zurückzuweiſen.“ Der
National Zeitung wird aus Wien telegraphirt
Das Gerücht von einem Gegenſatz zwiſchen den
drei Kaiſermächten in der bulgariſchen Frage
iſt falſch. Die Konferenzarbeiten in Konſtanti
nopel werden unverzüglich beginnen Es
heißt, den Serben ſolle thatſächlich eine Ver
größerung ihres Landes zugeſtanden werden. Jn
Rumelien iſt bald Geldmangel zu gewärtigen,
da die Armee täglich eine größere Summe
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braucht. Alle ruſſiſchen Offiziere ſind jetzt aus
dem bulgariſchen Armeeverbande ausgeſchieden
und haben bei der Abreiſe je 5000 Fres erhalten.

Frankreich hat in Athen in ſehr ernſtem
Tone gegen eine Aktionspolitik geſprochen und

ſeine Panzerflotte im Mittelmeere um zwei
Schiffe vermehrt. Zwei öſterreichiſche
Armeekorps (ſollen nach der Köln. Ztg. demnächſt
in Bosnien einrücken. Wir wollen es abwarten!

Die Eröffnung der ſerbiſchen Skupina
Volksvertretung) in Niſch iſt ein feierlicher
Weiſe durch König Milan erfolgt.

Gavril Paſcha, der türkiſche Gouverneur
von Rumelien, iſt von den Bulgaren in Freiheit
geſetzt und hat ſich nach Konſtantinopel begeben.
Braſilien. Das vom Senat und der Landes-
vertretung Braſiliens beſchloſſene Geſetz für all-
mähliche Abſchaffung der Sklaverei beſtimmt, daß
alle Sklaven, welche mehr als 60 Jahr alt ſind
mit einem Male für frei erklärt werden. Die
Uebrigen werden nach Alter und Werth in drei
Klaſſen getheilt. Binnen 17 Jahren ſollen alle
frei ſein. Nach der Befreiung müſſen alle Sklaven
an ihrem bisherigen Aufenthaltsort noch gegen
einen kleinen Lohn arbeiten, um ſie allmählich
daran zu gewöhnen, für ſich ſelbſt Sorge zu
tragen. Durch dieſe Arbeit ſoll auch zugleich
die Hälfte des Preiſes der Sklaven erſetzt werden,
während für die andere Hälfte der Staat auf-
kommt.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Dem Bauern- Verein hierſelbſt iſt eine

Staatsſubvention von Mark 660 zur An-
ſchaffung landwirthſchaftlicher Maſchinen be-
willigt. Die Maſchinen ſollen in Merſeburg
aufgeſtellt werden, zur freien Benutzung der Mit-
glieder bereit ſtehen und ſollen den Anfang eines
größern MaſchinenJnventars des Vereins bilden,
welches ſucceſſive angeſchafft wird. Es iſt dieſes
wieder ein Fortſchritt des ſich immer weiter aus-
dehnenden Vereins, deſſen Vorſtand unausgeſetzt
bemüht iſt, das landwirthſchaftliche Intereſſe
ſeiner Mitglieder zu fördern.

Das „Naumburger Kreisblatt“ ſchreibt
Die bisherigen der freikonſervativen Partei des
Abgeordnetenhauſes angehörenden Abgeordneten
Herr Amtsvorſteher Neubarth-Wünſchendorf und
Herr Ritterguts und Sattelhofsbeſitzer Weidlich
Schafſtädt haben ſich bereit erklärt, ein Mandat
wieder anzunehmen.

Während der Monat Auguſt ſehr rauh
und unfreundlich war und bedeutend hinter der
Durchſchnittstemperatur, welche man an dieſen
Monat zu ſtellen berechtigt iſt, zurückblieb, hat
uns der September leidlich gutes Wetter ge
bracht. Als wärmſten Tag hatten wir den 17.
zu verzeichnen, an welchem das Thermometer
21,80 R. zeigte. Am 26. morgens hatten wir
nur 50 Wärme. Die mittlere Temperatur im
Monat September betrug 120 R. Jn der erſten
Hälfte des Monats herrſchte vorwiegend heiteres
und warmes, in der zweiten Hälfte dagegen
kühles und zu Niederſchlägen neigendes Wetter.

Das Rebhuhn iſt nicht nur für den
Jäger und Feinſchmecker angenehm, ſondern iſt
für den Landwirth von überaus großem Nutzen,

wie folgendes Beiſpiel zur Genüge beweiſen dürfte.
Anläßlich einer Rebhühnerjagd in einem Kraut-
feld wurde ein Rebhuhn derartig geſchoſſen, daß
durch ein Streifſchrot auch der tüchtig angefüllte
Kropf aufgeriſſen wurde, aus dem ſogleich fünf
ganz ausgewachſene Kohlraupen mit zahlreichem
verſchiedenen Unkrautſaamen herausquollen.
Wenn man nun ein Hühnervolk von nur fünf-
zehn Stück annimmt, ſo läßt ſich leicht berechnen,
daß dieſe Thiere bei ihrem ziemlichen Futter-
verbrauche, nur die Hälfte ihrer Nahrung in
Würmern angenommen, mehrere Kraut und
Rübenfelder wurmfrei erhalten können oder die
Arbeit von mehreren Menſchen beim Abwurmen
durch Wochen verrichten helfen, der ſehr bedeuten-
den Unkrautſamenvertilgung gar nicht zu ge-
denken. Die paar Körner Weizen oder Haſer,
die die Feldhühner dabei mitnehmen, können gar
nicht in betracht kommen, da dieſelben meiſtens
doch nur obenauf liegengebliebene Samenkörner,
die doch nie zum Keimen kommen, aufleſen oder
eine Nachleſe auf den Stoppelfeldern halten, da-
gegen nie aufrecht ſtehende Aehren angreifen, was
neben Kirſchendiebſtählen ein Privilegium des
Sperlings iſt.

Jm Intereſſe derjenigen jungen Leute,
welche als dreijährig Freiwillige ihrer
Militärpflicht Genüge leiſten wollen, macht die
Voſſ. Ztg. darauf aufmerkſam, daß in den
Monaten November und December durch Ab-
gang von als dienuntauglich etc. zu entlaſſen-
den Rekruten bei den Truppentheilen wieder
Vakanzen eintreten werden. Die Betreffenden
müſſen das 17. Lebensjahr vollendet haben, die
Annahme durch den ſelbſt zu wählenden Truppen-
theil muß jedoch ſpäteſtens bis zum 1. April des
erſten Militärpflicht-Jahres erfolgt ſein, da der
Militärpflichtige andernfalls ſich der Aushebung
zu unterwerfen hat. Die zum Eintritt bereiten
jungen Leute haben unter Vorlegung eines Ge-
burtsſcheines, der ſchriftlichen Einwilligung des
Vaters oder Vormundes, ſowie einer obrigkeit-
lichen Beſcheinigung, daß ſie durch Civilverhält-
niſſe nicht gebunden ſind und ſich untadelhaft
geführt haben, bei dem Civilvorſitzenden der Er-
ſatz kommiſſion einen Meldeſchein zu beantragen,
welchen ſie perſönlich bei demjenigen Truppen-
theil abzugeben haben, bei dem ſie einzutreten
beabſichtigen. Bei der Kavallerie werden unter
denſelben Bedingungen Freiwillige, jedoch nur
zu vierjährigem aktiven Dienſte angenommen.
Dieſelben haben aber die Vortheile in Ausſicht,
daß ſie vom vierten Dienſtjahre ab die Capitu-
lantenabzeichen tragen die Capitulantenlöhnung
beziehen, ſowie zu keinerlei Uebung im Reſerve-
und Landwehrverhältniß verpflichtet ſind auch
nach einer zehnjährigen Geſammtdienſtzeit zum
Landſturm übertreten.

Halle. Am vor. Montag eröffnete der Wirth
des Café David ſeinen großen Billardſalon mit
4 Billards neueſter Conſtruction (amerikaniſche
Banden). Der Billard- Profeſſor Herr Ga-
briel Robert aus Paris hat die Direction über-
nommen. Wieder einmal ein neues Sportunter-
nehmen Am 29. September früh iſt auf dem
hieſigen Bahnhofe ein Geldfahrpoſtbeutel mit
drei Geldbriefen im Geſammtwerthe von Mk

1461,60 entwendet worden. Auf die Wiederher-
beiſchaffung des Geldes und Ergreifung des
Diebes iſt eine Belohnung von Mk. 150 aus-
geſetzt.

Vermiſchtes.
Der Ertragder Bismarck- Ausſtellung

in Berlin iſt auf Verwendung der Fürſtin dem
FrauenGroſchenVerein zugewandt worden, deſſen
Vorſtand die Gemahlin des Reichskanzlers ange
hört. Die Summe beträgt 4000 Mk.

Der Berliner Magiſtrat wird demnächſt der
Stadtverordnetenverſammlung eine Vorlage unter
breiten wegen Erſatzes der von dem Rendanten
Gabriel veruntreuten Gelder. Die Summe be-
läuft ſich auf 120784 Mk. 48 Pf.

Jn Peyriac ((Frankreich) wurde der
Friedensrichter Morin in offener Gerichtsſitzung
von einem ſtraffällig erklärten Beklagten er-
mordet.

Predigt Anzeigen.
Am 18. Sonntag nach Trinitatis (den 4. Okt.

ErnteDankfeſt) predigen:
Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 9 Uhr.

Herr Diac, Armſtroff.
Nachmittags 2 Uhr. Herr Diac. Werther.
Beichte und heiliges Abendmahl. Früh 8 Uhr. Herr

Diac. Werther. Anmeldung.
Abends 7 Uhr. Herr Diac. Werther. Anmeldung.
Einſammlung der Kollecte für das hieſige Waiſenhaus,
Vormittags 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Conſiſt.

Rath Leuſchner.
Altenburg: Sonntag nach dem Gottesdienſt allgemeine

Beichte und Abendmahl. Herr Paſtor Delius.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 2. Oktober. Land Weizen 154—-158 M.

Weiß Weizen 156 159 M., glatter engl. Weizen 144—149
Mk., Rauh Weizen 134—-143 M., Roggen 135 142 Mk.
ChevalierGerſte 148 162 Mk. LandGerſte 134--140
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 16,900 Literprozente loco ohne Faß 40,10 40,60 M.

Die Vereine vom Rothen Kreuz, zur Pflege im
Felde verwundeter und erkrankter Krieger, veranſtaiten am
2. und 3. Novbr. eine große Baar Verlooſung von Treffern
im Geſammtbetrage von M. 625 000, es befinden ſich
darunter Geldgewinne 150000, 75 000, 30 000, 20 000,
10 000 M. 2c. der kleinſte davon iſt 50 M. und werden
ſolche ſofort nach der Ziehung ohne allen Abzug ausbezahlt,
worüber die Staatsregierung das Aufſichtsrecht hat. Ab
geſehen davon, daß hiermit ein internationaler Wohlthä-
tigkeitszweck unterſtützt werden ſoll, bietet dieſe Kapital
Verlooſung in der That großartige Chancen das Bank-
haus E. Calmann in Hamburg iſt mit dem GeneralDebit
für Norddeutſchland betraut und verſendet nur Original
Stücke à 5 M. (keine Promeſſen), verpflichtet ſich auch,
jedem Beſteller ſofort nach geſchehener Ziehung die offizielle
Gewinnliſte franko zuzuſenden.

Sanitaire Vorſichtsmaßregel. Bei Temperatur-
wechſel, welchem wir zur jetzigen Jahreszeit öfter unter
worfen ſind, wodurch Katarrhe, Huften, Heiſerkeit und ähn
liche Beläſtigungen der Athmungsorgane entſtehen, machen
wir auf die Vorzüglichkeit des ächten rheiniſchen Trauben
BruſtHonigs von W. H. Zickenheimer in Mainz, auf
merkſam. Die vielen Anerkennungen, welche dieſem
Traubenpräparat auch von ärztlicher Seite zutheil geworden
und ein zwanzigjähriger ſtets ſteigender Erfolg bürgen da
für, daß das Vertrauen, welches man dieſem köſtlichen
Hausmittel entgegen bringt, auch gerechtfertigt wird.

Jnſeraten- Theil.
Jagd Verpachtung.

Die der Gemeinde Trebnitz gehörige und k. J. pachtlos werdende
JagdNutzung ſoll
Donnerſtag, d. 22. October, Nachmittag 3 Uhr

in Sander'ſchen Gaſthauſe auf 6 hintereinanrerfolgende Jahre
öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Die Bedingungen werden
im Termine bekannt gemacht

Trebnitz, den 2. October 1885.

Der Ortesvorstand.Hierdurch bringt Unterzeichneter ſein auf das Reich-

aaſen lager
haltigſte aſſortirtes

Schuh- nd Steft
in empfehlende Erinnerung. Preiſe billigſt.

Hochachtend

u. VICHhnE, kl. Ritterſtr. 1.

in Blechbüchſen.

Suppen liefernd.

Neſtles

Liebigs Fleischextract billigſt
van Houtens und Blookers holländiſchen Cacao bei 5 Pfunden

Vorzugspreiſe.

Sprengels garantirt reines Cacopulver.
Knorrs ERrbhsen, Bohnen, Linsen, Reis, Grünkorn,

Julienne Suppeneiniagen, vorzügliche ſchmackhafte

Knorrs unübertroffenes Hafſermehl, beſte Nahrung für Kinder.
Kindermehl,

Ungarwein zur Stärkung fär Kranke, Geneſende und Kinder,
in kleinen und großen Flaſchen

in der Drogen- und Farben- Handlung

Timpes Kraftgries, ſtets friſch.

von Oscar Lehberl
Burgſtraße 16.

Das Möbelmagazin von
Eduard Otto, A. Dreykluft's Nachf.,

Preusserstrasse No. S,
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Möbeln aller Art.
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An der weissen Mauer.

V erwaareninreichhaltiger Auswahl.Feine und feinſte Defſerts, in Marzipan, Chocolade, Fondant, Caramel ec, per Pfd. ſchon von 60 Pfg. an.

eöehnagechtsbaum-Confect per Pfd. 0,60 hös 2.50 c.
e Honigkuchen aller Art. 25Auf ſogen. Halle'ſchen bei Entnahme von 3 Mk. für 1,60 Rabatt.

Ono roten n uDurch bauliche Erweiterung und praktiſche Einrich
Fabrikate in beſter Ausführung zu liefern.

Wiederverkänufern en
ken re äen.tung unſerer Etabliſſements ſind wir in der Lage bei billigſter Preisſtellung alle einſchlägigen

Beſtellungen nach auswärts werden auf das Gewiſſenhafteſte effektuiert.

tsprechendem Rabatt und weisen wir noch besonders aufunsere Frosse Auswahl in Artikeln zum I, 2, 5 und 10 Pfennig- Verkauf hin.
e

onigkuchen- und Chocoladen Jabriß.

Adolf Schäfer Merseburg,

empfiehlt in reicher Auswahl
Kleiderstoffo: Neuheit Loden, Bordure-

stoffe
Besatzartikel: Plüsch, Sammt, Ripse
Seiden Waaren Satin-Luxor, Satin-

Duchesse
SchwarzeCachemires, Crépe's, Merino's.
Damen- und Mädchen Confection als
Paletots, Dolmanns, Jaquettes, Kragen-

mäntel
Damen- u. Kinder- Wäsche als Hemden,
Beinkleider, Jäckchen etc. bei solider
Arbeit zu erstaunlich billigen Preisen,
Herren- Oberhemden zu M. 3, 4, 5 und
theurer je nach Wahl des Stoffes und

der Einsätze
Sopha Bezugsstoffe, Gardinen, Tisch-
decken, Reisedecken, Schlafdecken,
Tricotagen, Leinen zu Leibwüäsche,
Leinen zu Bettwäsche, Wischtücher,
Handtücher, Bettzeuge, Bettinlette,
Shirtings, Chiffon's, Hemdentuche,
Madapolames, Piqués, gerauhte Piqués,
Barchente etc.

fiz- Seidenhüte
Die neueſten Herbſtformen

für Herren, Knaben und
Kinder von 2, 3, A, 5 bis
1*0 Mark in größter Aus-
wahl empfiehlt

Bernhard Brechtel.
Hutmachermſtr. Roßmarkt 5.

Meinen werthen Kunden zur ge-
fälligen Nachricht, daß ich mein aner-
kannt gut laſſortirtes Cigarren-
lager durch neue, lagerreife Sen-
dungen

Bremer- Hamburger- u.
Holländer Marken

complettirt habe und empfehle nament

lich weine gut gelagerte reine

Felix-Brasil
als etwas ganz Beſonderes.

Mrnst Meer.Bahnhofoſtraße

Obstbäume
geſunde kräftige Stämme, in den
beſten Sorten, empfiehlt billigſt,
um die Baumſchulen zu räumen.

C. Heuschcel
Leunger Str. 4

k.Ehemalige Garde.
Die Monatsverſammlung

findet nicht am 5. October er. ſon
dern erſt

Mittwoch, den 7. Oetober er.
Abends S Uhr

im Riſchgarten ſtatt.
Der Vorstancdl.

Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Mittheilung zu macken, daß ich die

Kaiser Wilhelms- Halle
übernommen habe. Jch empfehle den geehrten Vereinen und Geſellſchaften
meine neu reſtaurirten Localitäten und werde bemüht ſein denſelben den
Aufenthalt aufs angenehmſte zu machen.

Das Bier aus der Brauerei von Herrn Carl Blaßnig in Markran-
ſtädt wird in feinſter Qualität geliefert, und werde ich die größte Sorgfalt
darauf verwenden. Pür Kalte und warme Speisen ist
bestens gesorgt.

Billards und Kegelbahn ſind neu reſtaurirt und werde ich durch
gute und reelle Bedienung allen Anſprüchen gerecht zu werden ſuchen.

Merſeburg, den 1. Oktober 1885. Hochachtend

B. Aug. S.Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Mittheilung zu machen daß ich

mit heutigem Tage das Café- Reſtaurant
ee Diener Café

von Herrn B. Aug. Sergel übernommen habe und werde ich das
ſo beliebte Nürnberger Schankbier fortführen und für gute Pflege
deſſelben Sorge tragen.

Auch werde ich für flotte Bedienung ſorgen und alle an mich geſtellten
Anforderungen auf das Beſte zu erfüllen ſuchen.

Merſeburg, den 1. October 1885. Hochachtungsvoll

r.
n h

e G K raft-aus- enuss-8 miättoel.
Anerkanntbeſt'bewährtes,

höchſt angenehmes Haus- und
S Genußmittel beih Huſten, Heiſerkeit, Ver-
e ſchleimung,

Se und Lungenleiden, Huſten
e der Kinder 2e. Durch ſeine blut-

KEN h J eminente Nährkraft iſt dieſes Trau-
SAbenpräparat bei

J Hals-, Bruſt-e

ne e d regenerirende Eigenſchaften und ſeine

Z ein Nähr- und Kraftmittel erſten Ranges
S Daher erklärt ſich auch die Thatſache, daß Bruſt und Lungenleidende,
2 welche dieſes Präparat einige Zeit regelmäßig gebrauchen, auffallend

an Körperfülle zunchmen. En gros-Lager Leipzig „Engel-Upotheke“
S München: „Maximilian-Apotheke“ Stettin: „Kgl. Hof- und

Earniſon-Apotheke“. Niederlage in Merſeburg bei Heinrich

u S u2 S 2 5

2 S S 2 S

S 7 t

e 9

S uS 9 S c r 2 22 S S u C 9 t 9

Schultze jun., Entenplan 4; in Schafßädt bei E. Apel;
S in Lützen bei Ludwig Auerbach; in Schkeuditz bei Gebr.
SKleeberg; in Halle bei Helmbold Co. in Weißenfels
Sbei Hermann Vollrath; in Leipzig bei Apotheker R. H.

Paulcke, Haupt-Depot.

C AnEinem hochgeehrten Publikum zur Nachricht, daß wir, ergebenſt Unter-
zeichnete, das Geſchäft des Schuhmachermeiſter

Herrn A. Dietze, Dom Nr. 8,
übernommen haben.

Zugleich empfehlen wir uns zu allen in unſerm Fach vorkommenden
Arbeiten. Es ſoll unſer eifrigſtes Beſtreben ſein alle unſere werthen Auf-
traggeber auf das Beſte zu bedienen. Hochachtungsvoll

Gebrüder Pahbst aus Halle a/S.

„Epimachus.“
Montag, den 5. d. Mts.

Abends 8 Uhr
General Versammlung
im „„Goldenen Arm.“

Der DirektorDom- Männer- Verein
Die Männer der Dom Gemeinde

laden wir auf Dienſtag, 6. Oet.,
Abends S Uhr in die Funken-
burg ergebenſt ein.
1) Grundung des Vereins.
2) Beſprechung der am 18. Oktober

ſtattfindenden kirchlichen Wahlen.
Der Gemeinde Kirchen-Rath.

Leuſchner.
Da ich die „Kaiſer Halle

M heute an Herrn Brauereibe-
ſitzer Blaßnig übergeben habe,
wünſche i allen meinen
werthen Gäſten ein herzliches
Lebewohl und bitte, das mir
in ſo reichem aße geſchenkte
Vertrauen auch auf meinen
Nachfolger übertragen zu
wollen. Hochachtungsvoll

Frau G.Ileuschkels Berg.
HMarien- Bad: empfiehlt

warme Bäder zu jeder Tages-
zeit, bei geheizten Badezellen.

Schützenhaus.
Zum Ernte-Dankfeſt von

Nachmittag 31 Uhr an
l

wozu freundlichſt einladet

P. An genest,
e Zugleiw mache Kegel Freunde

darauf auſmerkſam daß meine Kegel-
Bahn noch für einen Tag in der
Woche frei iſt, ebenfalls empfehle ge
ehrten Vereinen mein ganz neu ein-
gerichtetes ca. 40 Perſonen faſſendes
Geſellſchafts- Zimmer. D. O

Feldſchlößchen.
Sonntag zum Ernte-Dankfeſt

von Nachmittag an
Tanagamagesö e

wozu freundlichſt einladet

Kiüessler.
Unſerer heutigen Nummer

liegt eine GrtracBellage der
Firma Mey HEcdllich.
PlagwitzLeipzig bei, worauf
wir unſere Leſer noch ganz be-
ſonders aufmerkſam machen.

Redaction, Schuellpreſſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilgge.
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Manne erwieſen hafſt.

Beilage des Merſeburger Kreisblattes.
m———

Nr. 232. Sonntag 4. Oktober 1885.

Die Schuldigen. e
7.] Kriminalnovelle von O. Bach.

Jch will meinem Schwiegervater, den ich wie
einen wahren Vater verehre und liebe, nicht zu
nahe treten, aber ich muß ihn den in-
tellektnellen Urheber meines Unglücks nennen.
Hätte ich Künſtler bleiben, der Muſe, der
Kunſt den Tribut zollen dürfen, der ihr gebührt,
die Liebe hätte nicht jene Macht über mich gewinnen
können, ich wäre nicht der Sklave meiner Leidenſchaft
geworden, wenn ich mich nicht in dem mir auf
gedrungenen Berufe unbefriedigt gefühlt hätte;
ich gehe weiter: Hermance hätte niemals ge-
wagt, dem Künſtler das zu bieten, was ſie mir,
dem bürgerlichen Kaufmann geboten hat,
wenn mein Name in den Reihen derjenigen ge-
nannt worden wäre, die bewundert von der Mit-
welt, gekannt von der Nachwelt ſind.

Mein verfehlter Beruf war der Grundſtein zu
meinem verfehlten Leben! Sie hatte weit mehr
den Künſtler in mir geliebt, als den Menſchen;
mit dem Momente, wo an Stelle des ſtrebenden,
ſchaffenden Künſtlers, des „genialen Muſikers“,
wie ſie mich ſo gern genannt, der nüchterne
Kaufmann trat, war ihr Gefühl für mich verblaßt;
ſie wollte nur noch den Sklaven in mir finden,
der anbetend zu ihren Füßen liegt, jeder Sul-
taninlaune gehorchend, nicht aber den Gatten,
dem Gemahl, dem ſie Liebe, aber auch Gehorſam
ſchuldet! Doch wozu Dir, liebſter Onkel, die
Miſere meiner Ehe ſchildern

Unſere Charaktere paßten nicht zuſammen;
unſere Anſchauungen gingen himmelweit aus-
einander; mein Ernſt und ihr leichter, beweglicher
Sinn, ich will es nicht Leichtſinn nennen,
ſtimmen nicht zuſammen, Du haſt es mir im
Voraus geſagt und dennoch, dennoch Onkel
Fromm, raubt mir die Trennung von ihr, mein
Glück, meine Lebensfreudigkeit!

Sie hat gewählt, Onkel Wilhelm, und während
ich mich in Gram und Sehnſucht verzehre, ſchwärmt
ſie von einer Feſtlichkeit zur andern ſchwelgt ſie
in banalen Zerſtreuungen, ſucht ſie gerade ab-
ſichtlich, mir zum Hohne, die mir verhaßten
Kreiſe auf, Menſchen, die die Veranlaßung
zu unſerer Trennung geboten.

O, ich verachte mich, daß ich ſie dennoch liebe,
aber der Gedanke an ſie raubt mir die Ruhe
meines Herzens, meine Gedanken irren zurück
in die Vergangenheit in der wir ſo glücklich
waren, ich denke an die Zukunft, die ſie vielleicht
mit dem Manne vereint, deſſen Name ſchon ge-
nügt, mein Blut in Wallung zu bringen, jeden
Nerv in mir erbeben zu machen! Mein Wunſch
iſt, daß Hermance ohne die, eine Eheſcheidung
begleitenden, widerwärtigen Umſtände frei wird
und deshalb verlaſſe ich die Heimath, die Wiege
meiner Kindheit die Wiege meines Elends.
Frage mich nicht, Onkel Fromm, wohin ich mich
wende; plan und ziellos will ich die Welt durch
ſchweifen, um Ruhe des Herzens, Frieden der
Seele zu ſuchen finden werde ich ſie nicht, denn
unbefriedigte Sehnſucht begleitet mich.

Jch habe mir einen Auslandspaß verſchafft
und meine Gelder, ſoweit es nöthig war, flüſſig
gemacht. Auf Dein Verſprechen, meine Ange-
legenheiten zu ordnen, rechne ich beſtimmt; ſie
werden etwas verwirrt ſein, da ich weder geiſtig
noch körperlich zum Disponiren geſtimmt war;
ſoweit als möglich habe ich Sorge getragen,
daß Du nicht allzu viel Mühe damit haſt,
aber ich möchte, ſchon im Hinblick auf meinen
guten Schwiegervater, daß kein Schatten auf
meine kaufmänniſche Ehre fällt. Grüße ihn und
Käthchen. Das holde Mädchen wird meinem
Andenken eine Thräne weihen. Betrachte mich
als einen Geſtorbenen oder Verſchollenen, ich
nehme für immer Abſchied von Dir und der
Vergangenheit! Lebe wohl, Onkel Fromm, alter,
lieber Onkel Wilhelm. Der Himmel ſegne Dich
und verzeihe es mir, wenn ich als Mann, Menſch
und Gatte gefehlt und die mir auferlegte Pflicht
nicht auszuüben vermocht, die mir gewordene
Prüfung ſchlecht beſtanden habe. Noch einmal
Lebewohl. Habe Dank für all' die Güte, die
Du ſchon dem Knaben, dem Jünglinge, dem

Edgar Pauli.
Anton Fromm wiſchte ſich bewegt eine hervor

quellende Thräne aus dem Auge, nachdem er
dieſen Brief geleſen hatte.

Mit einem ſchweren Seufzer erhob er ſich, um
ſeine Privatwohnung aufzuſuchen, die er heute
mit leiſem Bangen betrat.

Der Tod des Grafen Herfeld, die begleitenden
Umſtände mußten einen gewaltigen Eindruck auf
die Damen ſeines Hauſes hervorbringen und er
war ſehr im Zweifel, ob er ihnen die Abreiſe
Pauli's mittheilen ſolle oder nicht.

Er kannte nur zu genau die Abneigung ſeiner
Frau, in erhöhtem Maße ſeiner, jetzt zum Be-
ſuch anweſenden Schwiegermutter gegen den hoch
gebildeten und talentvollen, aber in höfiſcher
Schmeichelei unerfahrenen und dazu auch viel
zu ſtolzen Schwiegerſohn und mit Zittern dachte
er daran, wie leicht ein böswilliges, unvorſich-
tiges Wort bei den bewandten Umſtänden Pauli
in ein ſchlimmeres Licht zu ſtellen vermochte.

Graf Herfeld war der Liebling und Schütz-
ling der alten Baronin Eberneck und ihrem, wie
ihrer Tochter, der Frau Anton Fromm, Einfluß
war es zu danken, daß Hermance gegen den
Willen, ja Befehl ihres Gatten, die ariſtokrati-
ſchen Cirkel aufſuchte, in denen ſie oft und viel
mit dem jungen, leichtſinnigen Offizier zuſammen-
traf, der es ſich zur Aufgabe geſtellt hatte, ihr
zu gefallen.

Herfeld's Name, ſeine vielen galanten Aben-
teuer genügten ſchon, um eine Frau, die er be-
vorzugte zu kompromittiren, und Edgar Pauli
fand in der Anweſenheit jenes Herrn in den
Geſellſchaften, die ſeine Gattin ohne ihn beſuchte,
Grund genug, um ihr den Eintritt zu verbieten.
Die Zwiſtigkeiten der jungen Leute begannen.
Die Mutter Hermance's die ſich nie der
Autorität ihres Gatten gefügt nahm ent-
ſchieden Partei gegen Pauli, und nach einem
heftigen Auftritte, der einer Feſtlichkeit bei dem
Grafen Lindheim, demſelben, bei dem der traurig
geendete Ball des geſtrigen Abends ſtattgefunden,
vorangegangen, war Hermance anſtatt zu ihrem
Manne zurückzukehren, auf den Rath ihrer Mutter,
mit dieſer in das elterliche Haus gefahren, in
dem ſie von da an geblieben. Sie hatte ihrem
zürnenden Vater erklärt, ſie wolle die Tyrannei
ihres Mannes nicht länger ertragen.

Sie wich jeder Auseinanderſetzung mit ihren
Gatten aus; in kindiſchem Trotz verharrte ſie
dabei, daß ſie ſich von ihm trennen wolle, ohne aber
die dafür nöthigen Schritte, zu denen ſie beſonders
von der Großmutter gedrängt wurde, zu thun.

Nach wie vor beſuchte ſie unter der Aegide
ihrer Mutter, die als geborene Baroneß Eberneck
und als eine der reichſten Damen der Reſidenz
eine bedeutende Rolle ſpielte, die ariſtokratiſchen
Geſellſchaften ſorglos, unbekümmert, ein leicht-
ſinniges Kind der Welt, als ſei ſie nie ver-
heirathet geweſen, als exiſtire ein Edgar Pauli
nicht mehr für ſie, lebte ſie in den Tag hinein.
Daß ſie aber auch keinen andern liebte, ging
aus ihrem ganzen Weſen hervor; ſie verlangte
nicht nach poſitiver Freiheit den Anforderungen
ihrer Mutter und Großmutter, den Antrag auf
Löſung ihrer Ehe zu ſtellen, um ein neues Band
knüpfen zu können, ſetzte ſie paſſiven Widerſtand
entgegen, ebenſo, wie ſie die Bewerbungen des
Grafen Herfeld, der durch die Trennung der
Gatten einen Sieg gewonnen zu haben ſchien,
ein freundlich naives, doch aber reſervirtes Be
tragen entgegen ſtellte, das ſeine Leidenſchaft für
ſie erhöhte, wenn er auch die Abſicht, ſie nach
erfolgter Scheidung zur Gemahlin zu begehren,
e es die Baronin Eberneck hoffte, kaum

egte.

Sein plötzlicher Tod konnte aber doch eine
Revolution in ihrer Seele hervorbringen der
Gedanke, daß der junge, ſchöne Mann, der ſie
vor allen Andern bevorzugt, ermordet worden
war, konnte doch wohl im Stande ſein, ſie über-
mächtig zu erſchüttern, wie er gewiß das tiefſte
Entſetzen, die tiefſte Entrüſtung bei Frau
Fromm und deren Mutter hervorrief.

(Fortſetzung folgt.)

Die „Auguſta“ untergegangen.
Die Korvette Auguſta wirdjetzt auch

von der deutſchen Admiralität als
untergegangen betrachtet, 223 Men-

ſchen haben bei der ſchrecklichen Kata-
ſtrophe das Leben verloren.

Der Reichsanzeiger publizirt das Folgende:
„Se. M. Kreuzerkorvette „Auguſta“, in den Jahren
13862 bis 1864 bei Armand in Bordeaux erbaut,
hatte bei einer Länge von 74 m und einer Breite
von 11 m ein Deplazement von 1825 Tonnen;
eine Maſchine von 1300 Pferdekräften verlieh
ihr unter günſtigen Verhältniſſen eine Geſchwindig-
keit von 14 Seemeilen. Die Korvette führte bei
vollen Bunkern ein Quantum Kohlen, mit welchem
ſie bei einer Fahrt von 7——8 Knoten ungefähr
2400 Seemeilen zurücklegen konnte. Bark ge-
takelt, konnte ſie mit gelichteter Schraube als
mittelſchnelles Segelſchiff bezeichnet werden, ſteif
genug, um ſelbſt bei vollkommen leeren Kohlen-
räumen ſämmtliche Segel führen zu können,
Se. M. Korvette „Auguſta“ trat im Herbſt 1867
ihre erſte größere Reiſe und zwar von einjähriger
Dauer unter dem Kommando des Korvetten-
kapitäns Kinderling nach Weſtindien an vorher
in den Jahren 1864, 1865, 1866 war ſie nur
zu kurzen SommerJndienſtſtellungen herangezogen
worden. Jm Jahre 1869 erhielt das Schiff die
erſte Reparatur, im December 1870 kreuzte
„Auguſta“ unter Befehl des Korvettenkapitäns
Weikhmann mit Erfolg an der franzöſiſchen
Küſte, bis ſie von überlegenen Streitkräften im
Hafen von Vigo blokirt wurde. Nach dem
Waffenſtillſtand 1871 wurde ſie in die Heimath
zurückgekehrt, außer Dienſt geſtellt. 1874 trat
ſie ihre zweite größere Reiſe von 1 Jahr 9 Mon.
unter Korvetten- Kapitän Frhr. von der Goltz
nach Weſtindien und Südamerika an. Nach Be
endigung derſelben erhielt ſie neue Keſſel und
wurde ſchon 1876 zur Beſetzung der auſtraliſchen
Station wiederum in Dienſt geſtellt, von wo ſie
MitteOktober 1878 in die Heimath zurückkehrte. Von

Auguſt 1879 bis December 1881 erhielt das
Schiff eine Reparatur von Grund aus. Von
dieſer Zeit an lag die Korvette in 2. Reſerve
bereit, bis ſie am 14. April d. J. mit einer Be-
ſatzung von 9 Offizieren und 214 Mann in
Dienſt geſtellt wurde. Dieſe Beſatzung war be-
ſtimmt in Auſtralien gegen ausgediente Mann-
ſchaften der Beſatzungen dort befindlicher Schiffe
umgetauſcht zu werden.

Die Korvette ſollte ferner jenen Schiffen Mate
rialien, Jnventarien und Proviant zuführen.
Sie hatte, um dieſe 32 Tons wiegenden Gegen-
ſtände gut verpacken zu können, einen Theil ihrer
Geſchütze zurückgelaſſen. Die Belaſtung der Kor-
vette war rund 19 Tons geringer, als etatsmäßig.
So ausgerüſtet verließ die Korvette am 28. April
Wilhelmshaven, traf am 6. Mai in Gibraltar,
am 22. Mai in Suez ein und ging von dort
am 25. Mai nach Perim. Letzteren Ort verließ
ſie in der Nacht vom 1. zum 2. Juni mit der
Beſtimmung nach Albany (Auſtralien). Es iſt
wahrſcheinlich, daß das Schiff in einem Wirbel-
ſturm, welcher dasſelbe im Golf von Aden be-
troffen hat, untergegangen iſt.

Die durch das Kommando des oſtafrikaniſchen
Geſchwaders und die Konſulate der Haupthandels-
plätze des indiſchen Ozeans angeſtellten Nach-
forſchungen nach dem Verbleib der Korvette ſind
reſultatlos geblieben, ebenſo alle anderweitig er
hobenen Nachfragen. Die Hoffnung, daß die
„Auguſta“ auf einer Jnſel des indiſchen Oceans
Beſchädigungen reparire, iſt geſchwunden. Da
ferner ſeit dem Tage, an welchem die
Korvette „Perim verließ, 4 Monate
vergangen ſind, eine Zeit, welche mehr
als genügend geweſen wäre, ſelbſt bei
eingetretenem Kohlenmangel oder ha-
varirter Maſchine einen Hafen zu er-
reichen, ſo iſt keine Hoffnung mehr vor-
handen, daß das Schiff noch ſchwimmt,
die Beſatzung noch am Leben iſt. So
der Staatsanzeiger. Kein Menſch weiß alſo
genauer wo und wie unſere Landsleute ihr Leben
verloren, Niemand iſt vorhanden, der einen Be-
richt über die ſchreckliche Kataſtrophe geben könnte.
Mit Trauer und Schmerz mögen die 223, als
ſie dem Tode ins Angeſicht ſahen, der Theuren
in der Heimath gedacht, um ihre Zukunft geſorgt
haben. Nun, es wird auch hier nicht an deutſchem
Edelmuth fehlen um den Hinterbliebenen unſerer
wackeren Seeleute eine ruhige Zukunft zu ſichern.



Jnſeraten- Theil.
Specialarzt

Dr. med. Meyer.
Berlin Leipzigerstr. 91.heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrank- Stadt 3 ittan in Jonsdorf b. Zittan

heiten und Schwächezuſtände Auch empfiehlt ihre Tonsdorfer Mühlsteine
brieflich. (ganze und zuſammengeſetzte) deren hervorragende Qualität
Birkenbalsamseife und gute Leiſtungen bekannt ſind.

n Dieſelben eignen ſich beſonders zur Roggen und
J ren ene et veek n Weizenmüllerei, ſowie als S pitz, Schrot, Graupen,
fort alle Hautunreinlichkeiten, MNit- Raffineur und Holzſchleifſteine, ganz beſonders aber zur
e e es Paarung mit franzöſiſchen Steinen.

Muſter und Preisverzeichniſſe franco.weissen Teint erzeugt. Preis à Stück

Apotheken
30 und 50 Pf. zu haben in beiden

o äääLeipziger 5Kunst Auotion Ceſchäfts Perlegung.
von

Alexander Danz.
Verſteigerung am Montag den
19. October d. Js. und folgende
Tage, Vorm. von 10--1 Uhr:
hestand eines einziger

Antiguftäten-lagers

von
Möbeln, Fayence, Por-zellan, Krügen,
Pretioſen 2e., darunter

Meinen werthen Kunden, ſowie einem hochgeehrten Publikum
von hier und außerhalb die ergebene Anzeige daß ich mein Geſchäft,

Cigarrenfabrik- u. Handlung,
von der Ritterſtraße in das Haus
z an der Geiſel Nr. Ecke Schmaleſtr.
verlegt habe.

Es wird auch fernerhin mein Beſtreben ſein, die bisher be
hauptete Reellität in der Fabrikation meiner Cigarren beizubehalten.

Mit der Bitte mich auch in meinem neuen Geſchäft gütigſt
unterſtützen zu wollen zeichene

Merſeburg, Oktober 1885. Hochachtungsvoll

Bruno Hofmann.

Möbelfabrik und Handlung

C. Perl. Hänh,Leipzig, FPetersstrasse 27, 3 Rosen,
empfiehlt, um damit zu räumen, einen großen Poſten ſolideſt gearbeiteter Möbel,
Spiegel und Polſterwaaren zu bedeutend ermäßigten Preiſen und hält ſich
dem geehrten Publikum zur Beſchaffung ganzer Einrichtungen beſtens empfohlen.

Permanenke Ausſtellung300 000 Mk. wo Zimmereinrichtungen mit allen erforderlichen

Decorationen.
Stiftsgelder zu A ſowie600600 De., 30000 2 mal 15000, Solide Redtennung

ſ. ſie3000 M. 3 mal, Privatgeider, ſind

Kgl. Sächvsischer u. Kgl. Preusvischer

bedeutende Sammlung von

Kunſtſchloſſer Arbeiten
des Herrn

Georg Müller.Der illuſtrirte Katalog iſt vom
Unterzeichneten gegen Einſendung
von 10 Pfg. in Briefmarken zu
beziehen, und werden Anfragen
umgehend beantwortet durch

Alexander Danz,
z in Leipzig, Gellertſtraße 7

i Preise.
noch zum I. Oktober er. eventl.

auf gute Hypothek zu A bis
Zinſen auszuleihen.

Paul Rindfeisch,
Auctions Commiſſar und Gerichts-
Taxator in erſeburg, Unteraltenb. 22.

Jm Königr. Preußen erlaubte

RotheKreuz Lo ose of Photograph.
à 5 M. Se 5 Loge Hannover, Dresden, HMHamburg,
25 Mark franco Liſte u. Porto.
Ziehung 2. u. 3 November.

Nur Baargewinne ohne
Abzug150000, 75000,

30 000, 20000,5 à 10000, 10 à 5000, 50 5
1000, 500 à 100, 3000

à 50 Mk., verſendet
E. Calmann, ars e e e

Jn Eisleben m oiſt ein großes ſchönes Haus in allerbeſter Den Eingang ſämmtlicher Neuheiten für Herbſt- und Winter
Geſchäftslage mit einem reſp. zwei Laden Saiſon beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen

ſofort preiswerth zu verkaufen. An Frau I. Renno, Oelgrube 26.

Georgſtraße Nr. 9. Seeſtraße Nr. 10. Jungfernſtieg Nr. 6,

Leipzig,
Schlossgasse I1, (Petersbrücke)

Wenn thunlich vorherige Anmeldung erwünſcht,
ebenſo erbitte c Lſtäs recht bald.

Die Jonsdorfer Mühlſtein- Fabrik der

günſtigen

Stolze'scher
Stenographen Verein

Montag, d. 18. Oetober d.
Js., Abends 8 Uhr in der Kaiſer
Wilhelms Halle Eröffnung des
20. Unterrichtscursus in
der Stolzeſchen Stenographie

Anmeldungen hierzu werden noch
angenommen beim Vereinevorſgenden
Herrn Verbandsſecretär Krauße hier,
Oberaltenburg 23, bei Herrn Dr.
Schwarze, Mälzerſtraße 1 und in der
Kaiſer WilhelmsHalle.

Der Vorſtand.
StoſiworoK'sons J
Brust-Bonbons

ine nach ärztlicher Vorschrift
bereitete Vereinigung von Zucker
u. Kräuter-Extrakten, welche bei
Hais- u. Srust- Affectionen unbe-
dingt wohlthuend wirken. Naturel
genommen und in heisser Milch
aufpelöst, sind dieselben Kindern
wie Erwaohsenen zu empfehlen.
Vorräthig in versiegelten Packeten
mit Gebrauchsanweisung à 50 P

in Merseburg bei F.
Curtze, städt. Apotheke,
O. Leberl, C. P. Sperl,Gonditorei, Rudolf am
Bahnhof, in Lützen beiWilliam Sack, in Lauch
stäcdt bei F. H. Langen-

enm r Bazar.
Illuſkrirke Damen -Zeikung.

Tonangebend auf allen Gebreten der
Mode und Handarbe l

eeeeeeeéPreis vierteljährlich 2 Mark 50 Pf Pf.

Jährlich erſcheinen
24 Nummern mit Moden
und Handarbeiten ent ent

haltend 2000 Abbildungen.
24 Supplemente mit

circa 400 Scqhnitt-
muſtern u. Beſchrei- i
b un g. Selbſt die ungeüb-
teſte Hand kann danach ein
gutſitzendes Kleidungsſtück
zuſchneiden u. anfertigen.

12 color. Modenbilder.
24 Unterhaltungs-Num-

mern mit Novellen, Er
zählungen u. Jlluſtrationen,

Ferner vom 1. Januar 1885 ab
24 Unterhaltungs-Beiblätter zu den

Moden- Nummern.
Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen

derzeit Abonnements entgegen; erſtere liefernFrobr Nummern gratis, ebenſo die Verlagshand
lung Berlin W. Wilhelmſtr. 46/47.

Alle 8 Tage erſcheint eine Nummer

HQuartal
der Fiſcher-Jnnung zu Mer-
ſeburg findet nicht Montag den 5.
ſondern Montag den 12. Oet.
ſtatt. Franz Dorias,

Obermeiſter.

Ein junger Menſch, welcher
Bäcker werden will, kann unter

Bedingvngen in Lehre
treten.

Leipzig, Hainſtraße Nr. 8.
Ed. StraussBäckermſtr.

T Geſucht
Agenten und Reiſende zum Verkauf von

Kaffee, Thee, Reis u. Hamburger
Cigarren an Private gegen ein Fixum
von 300 Mark und gute Proviſion.
Hamburg, J. Stiller Co.
Ewe owenſiheArbeiterfamilie

bei freier Wohnung ſucht
Rittergut Collenbey-

Zwei gute ſchwere
Arbeitspferde

ſind zu verkaufen.fragen sub D. 118 an Hagſenſtein u.

Vogler, Cioleben De Die neueſten Modellhüte ſtehen zur Anſicht aus. D Merſeburg, Meuſchauerſtr. 6.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Unterhaltungs- Blatt.
Nr. 40. (Sonntagsbeilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1885.

Als die Blätter ſielen ter
Vor fünfzehn Jahren war's, zum Beginn desOcto-

ber, an einem unfreundlichtrüben Herbſttage!
Ab und zu, ein kleines Weilchen ſchaute die
Sonne über die dunkle Wolkenmauer hin fort,
aber nur zu bald verſchwand ſie wieder, denn
rauh fegte der Wind einher, Blätter und Staub
durch einander wirbelnd. Es war am Fuß einer
mit Laubwald beſtandenen Anhöhe, die gerade
der Windsbraut prächtig preisgegeben war. Und
ſtürmte ſie von droben herab in die Ebene, ſo
führte ſie eine ganze Wolke gelber und rother
Blätter mit hinab auf den Weg, eine neue
Schicht zu den dort bereits befindlichen bringend.
Und wenn ein kräftiger Fuß auf dem Waldwege
vorwärts ſchritt, ſo rauſchte es im Laube und
die Blätter flogen umher, wieder zur Erde nie-
der! Das war im Frankenland!

Wo ſich die Anhöhe mählig und mählig in
ein weites Thal ausweitete, da lag ein ſchmuckes
Dorf mit rothen Dächern. Auch da hinüber
jagte der Sturmwind das Laub des Waldes,
und die Gaſſe war davon bedeckt. Todtenſtill
war's auf derſelben. Auch aus den Häuſern kein
Laut, obwohl hier und da an den Fenſtern
Weiber und Kinder ſichtbar wurden. Die Frauen
mit ſtieren Blicken und verwirrtem Haar, halb
ängſtlich, halb trotzig, die Kinder ſcheu, bald die
Gaſſe hinauf bald hinunter ſchauend. Und unten im
Dorf, am Fuße der Anhöhe, ſtand eine Schmiede.
Ein Mann ſtürzte daraus hervor, mit einem
Gewehr in der Fauſt, in der anderen Hand den
Hut, und wild flatterten die Haare im Winde.
Um den Leib war ein Ledergürtel geſchnallt und
daran hing ein breites Dolchmeſſer. Vor ihm
ſtand eine Frau, mit ſchmuckem Kopftuch, ſauber
vom Scheitel bis zur Sohle, mit guten, treu
herzigen Augen und in die Falten ihres Kleides
ſchmiegten ſich bang zwei Lockenköpfchen.

„Bleib, Charles, bleib.“ Die Frau bat ſo
herzlich und ſie ſchob die Kleinen vor, die den
Lauf des Gewehres mit ihren zarten Fingern
umſpannten. Er befreite die Waffe aus ihren
Fingern, nicht hart, aber doch haſtig.

„Nein“, rief er, und erhob die Fauſt drohend
gegen die Berge, „ſie haben mir Alles geſtohlen,
dieſe Deutſchen, ich bin ein Bettler geworden
durch ſie, nun will ich meine Rache. Das ganze
Dorf verſammelt ſich, und wenn ſie wiederkommen,
dieſe Deutſchen, oh, auch wir verſtehen zu
treffen, ſie ſollen an uns denken!“

„Bleib, Charles bleib. Du weißt ja nicht,
wer der Dieb geweſen!“ Sie rief's, doch ſchon
ſtürmte er dahin, die Gaſſe hinauf und das Laub
rauſchte unter ſeinen Tritten.

„Halloh, kommſt Du?“, ſchrie ihm droben
vor der Gaſtwirthſchaft im Dorfe ein wüſter
Geſell entgegen. „Dachte ſchon, Du würdeſt dieſe
Pruſſiens wieder traktieren, wie das vorige Mal,
wo ſie Dir Alles genommen. Das haſt Du

„Schweig,“ herrſchte der Schmied ihn an, „ich
bin hier und ſie ſollen an mich denken. Doch
ſind Alle zur Stelle

„Alle! Und alle wohl bewaffnet. Wir legen
uns zwiſchen die Bäume in Hinterhalt und
Keiner ſoll uns entwiſchen. Du ſollſt eine Ab-
theilung von den Unſeren kommandiren, die
andere nehme ich, und dann dazwiſchen gefeuert,
daß ihnen Hören und Sehen vergeht. Was
haben dieſe deutſchen Hunde bei uns zu ſuchen
Keiner von ihnen ſoll heimkehren. Willſt Du
den Anführer ſpielen

„Wohl will ich's,“ rief Jener, „und wehe Jedem,
der vor meine Kugel kommt!“

Noch ein Weilchen und vom Dorfe aus ver-
ſchwanden zwei Trupps Männer zwiſchen den
Baumſtämmen. Das Laub flog wieder hinüber
und herüber, dann war Alles ſtill.

Gleichmäßige, feſte Tritte erklangen aus der
Ferne. Sie kamen näher und bald wurde auch
ein leiſes Waffengeklirr hörbar. Wieder eine
Weile, und Helmſpitzen wurden bei einer Biegung
des Weges ſichtbar. Voran ein kleiner Reiter
trupp, in einiger Entfernung das Gros der Ka-
vallerie. Obgleich die Gegend erſt vor Kurzem

beſucht und für vollſtändig ſicher befunden, ging
der Marſch doch mit aller Vorſicht vorwärts.
Schußbereit wurde der Karabiner gehalten, ſorg-
ſam flogen die Augen nach rechts und links. Noch
immer blieb Alles ſtill, nur die Blätter rauſchten
unter den Hufen der Roſſe.

Doch jetzt ein gellender Pfiff! Jm Nu hatten
ſich die Reiter auf den Hals ihrer Thiere gebeugt
doch gleich darauf knallten Schüſſe, zwei Pferde
mit ihren Reitern wälzten ſich auf der Erde.
Erneute Salven praſſelten durch die Baumſtämme
herab, aber im Karrière ſprengte auch ſchon das
Gros der Truppe herbei.

„Franctireurs ſind es,“ ſprach eine ruhige, klare
Stimme, „reguläre Truppen weilen hier nicht
mehr. Die halbe Escadron ſitzt ab, die andre
Hälfte hin zum Dorf, dort werden die Schufte ihre
Zuflucht ſuchen!“ Ein ſcharfes Kommando: „Ab-
geſeſſen!“ und wenige Augenblicke ſpäter drangen
die Deutſchen bereits die Anhöhe hinauf. Wieder
und wieder krachten ihnen Schüſſe entgegen doch
hier gabs kein langes Zaudern, im Nu waren
die Meuchelmörder den Hang hinauf gejagt und
flohen über den Rücken deſſelben zum Dorfe
hinab den dort bereits angelangten Reitern
in die Arme.

Eine Reihe geſpannter Karabiner erwarteten
ſie. „Ergebt Euch!“ erſcholl die Aufforderung.
„Legt ſofort die Waffen nieder oder Jhr ſeid
verloren!“

Die Franctireurs drängten ſich auf einem
kleinen Hügel zuſammen, oberhalb der Schmiede,
in deren Thür die Frau geſtürzt war. Mit
gerungenen Händen ſchaute ſie zu den Verlorenen
hinauf, die dort um ihren Mann gedrängt ſtanden.
An Zahl waren ſie mehr, als die deutſchen
Reiter, aber der Muth war ihnen geſunken, als
der Mordanſchlag nicht gelungen.

„Fertig zum Feuern!“, erſcholl es unten aber-
mals. „Zum letzten Male ergebt Euch!“ Zweierlei
in demſelben Moment! Der wiüſte Geſell, der
vorhin mit dem Schmied geſprochen, ſprang aus
der Reihe ſeiner Gefährten hervor, zu den Deut-
ſchen hinüber, und allerlei Koſtbarkeiten hervor-
reißend, rief er: „Mein Leben, ſchont mein
Leben

Jm ſelben Moment hatte aber auch der
Schmied ſein Gewehr an die Wange geriſſen
und durch die Bruſt getroffen ſtürzte ein deut-
ſcher Reiter todt vom Roſſe. Wenige Augen-
blicke noch, und auch der Mörder brach zu-
ſammen.

Sein brechendes Auge fiel auf die Werthſachen,
die ſein Gefährte hervorgeriſſen.

„Du warſt der Dievbl“, ſtieß er hervor ein
Griff noch dem Gewehr, das die eine Hand
noch hielt, und die arme Frau weinte an
der Leiche des todten Gatten.

Und fort und fort fielen die Blätter im
Winde!

Einen Beſuch beim Sultan Bargaſch
von Zanzibar

beſchreibt Graf Joachim Pfeil, der Vertreter der
deutſchenoſtafrikaniſchen Geſellſchaft in Zanzi-
bar, in der „Schleſ. Ztg.“ Er ſagt: „Wir
ſchritten zum Palaſte hinauf und wurden über
eine mit blauem Tuch belegte, aber ſehr enge
Treppe in die oberen Gemächer geführt. Oben
an der Treppe ſtand ein Araber im weißen
Unterkleid und ſchwarzen Mantel mit mächtigem
krummen Schwerte an der Seite, der jedem an
ihm Vorbeigehenden die Hand drückte ſehr bald
ſtellte ſich heraus, daß es der Sultan ſelbſt
war. Wir traten nun in das Zimmer des
Sultans, welches mit großen Spiegeln behängt
und mit vorzüglichen weichen türkiſchen Teppichen
belegt war. Der Sultan trat ebenfalls ein und
nahm auf einem am ſchmalen Ende des langen
Zimmers ſtehenden Seſſel Platz; neben ihm ſaß
der ſtellvertretende Konſul, dann folgten in der
Reihe an der langen Wand die Deutſchen. Ueber
dem Sultan hingen zwei anſcheinend ſehr gute
Oelgemälde, die ihn ſelbſt und ſeinen Bruder
darſtellten. Uns gegenüber ſaßen ebenfalls in

langer Reihe, arabiſche Würdenträger, ähnlich
gekleidet wie der Sultan. Die meiſten derſelben
hatten dicke, fette, aufgedunſene Geſichter nur
zwei waren darunter, welche wirklich intelligent
ausſahen. Der Sultan ſelbſt iſt eine angenehme
Erſcheinung. Er bewegt ſich mit der angeborenen
arabiſchen Würde und hat intelligente, wenn auch
ſehr nervöſe Züge. Beſonders auffallend iſt ſeine
fein geformte kleine Hand, welche er ſehr graziös
bewegt. Der Dragoman des Konſulates führte
in arabiſcher Sprache die Unterhaltung mit dem
Sultan er überſetzte ſie dem Konſul ins
Franzöſiſche.

Nach dem arabiſchen Zeremoniell verhielt ſich
der Sultan möglichſt reſervirt; nur an den
ungariſchen Baron von Bela, welcher ein brillanter
Kenner des Arabiſchen iſt, richtete der Sultan
perſönlich einige Worte. Das untere Ende des
Saales wimmelte von Lakaien. Jhr Anführer
war der „Père Dewzu“, welcher einen euro-
päiſchen ſchwarzen Anzug und über dieſem einen
ſilberdurchwirkten Kaftan trug. Er ging in
Strümpfen, was zu dem europäiſchen Anzuge
nicht gerade vortheilhaft ausſah. Die anderen
Diener trugen ſchwarze Kaftane, ähnlich wie der
Sultan nur von weniger feinen Stoffen. Der
mit den Verhältniſſen Unbekannte hätte zwiſchen
den arabiſchen Dienern und arabiſchen Großen
kaum unterſcheiden können. Eine Ausnahme
machte ein Neger, welchen ich ſeines dicken Halſes
ſeines dummen Geſichts und unverſchämten Auf-
tretens halber für einen Eunuchen hielt. Er
trug einen rothgrauen Mantel mit goldgeſticktem
Rücken. Auf Anordnung des Pére Dewzu traten
nun die zahlreichen Diener heran, Stühle vor
uns niederſetzend, in der Art, daß ſich immer
zwei Sitze berührten. Hierauf wurden große
Tablets herbeigebracht, welche mit allerlei Zucker
werk übervoll bedeckt waren. Vor, je zwei Herren
wurde ein ſolches Tablet hingeſtellt, dazu je zwei
ſchöne geſchliffene Gläſer mit Scherbett. Die
Tablets waren von Meſſing, aber ſauber und
glänzend. Eine Handbewegung des Sultans lud
uns ein zuzulangen, und jeder von uns koſtete
von dem Zuckerwerk. Die meiſten Herren ſprachen
ſich über den Zuckerbäcker nicht ſehr lobend aus,
während mir perſönlich eine Art Roſenbonbons ſehr
gut mundete. Vorzüglich war der Scherbett in den
geſchliffenen Gläſern. Gut geeiſt hatte er gerade
nur einen Hauch wirklichen Rovſengeſchmacks.
Anßerdem war das Getränk nicht ſo ſüß, wie
das, was man in der Welt ſonſt unter dem
Namen Scherbett zu trinken pflegt.

Nachdem Jeder einige Schluck des ovrienta-
liſchen Getränkes zu ſich genommen, wurden die
Tablets ſammt den Stühlen wieder weggeräumt
und es erſchienen nun andere Diener mit ſehr
kleinen gläſernen Kaffeetafeln, welche genau in
kleine mit Füßchen verſehene kunſtvoll gearbeitete
goldene Körbchen paßten. Kleine Löffelchen dienten
zum Umrühren des Zuckerkants (von Banianen
verfertigter Steinzucker), welchen man, da die
Europäer den Kaffee mit Zucker zu trinken pflegen,
in die Taſſen gethan hatte. Da Alles mit großer
Geſchwindigkeit vor ſich ging, hatte man gerade
nur Zeit, den Kaffee hinunter zu gießen die
Täßchen wurden ſofort wieder abverlangt.

Nun kam der Glanzpunkt des Beſuches. Père
Dewzu ging zu jedem anweſenden Gaſt, ſich
deſſen Taſchentuch ausbittend, welches er dann
zweimal energiſch mit einer Flaſche betupfte,
welche Roſenöl enthielt. Ueber dieſes vielge-
prieſene Oel war ich anfangs ſehr enttäuſcht.
Jch roch eher eine Sandelholzeſſenz als Roſenöl
heraus als ſich indeſſen die ſpirituöſen Theile
des Parfüms verflüchtigt hatten, trat der Roſen-
geruch in voller Lieblichkeit hervor, und zwar
ſehr kräftig, ohne unangenehm zu werden. Aller-
dings war das erſt einige Tage nach dem Be-
ſuch der Fall.

Als Père Dewzu dem letzten der anweſenden
Deutſchen das Taſchentuch parfümirt hatte, er-
hob ſich der Sultan, zum Zeichen, daß unſere
Audienz zu Ende ſei. Er ſchritt voraus und
blieb wieder an der Treppe ſtehen, einem Jeden



von uns die Hand reichend und ſein „Kwaſeri“
ausſprechend. Beim Hinaustreten aus dem Palaſt
ſalutirten abermals Diener und Militär, und
die Muſik ſpielte: „Jch bin ein Preuße.“

Der Berliner Portier.
Der Portier iſt für eine Großſtadt eine ſo

wichtige, ja faſt unentbehrliche Perſönlichkeit, daß
ohne ihn in der Geſellſchaft eine Lücke entſtehen
würde. Um die Naturgeſchichte des Portiers zu
klären, behandeln wir ihn in folgenden Spezies:

Der Hausportier.
Derſelbe kommt am häufigſten vor. Laut For-

derung des Hauswirthes muß er kinderlos ſein.
Jn ſeiner am Eingang belegenen, beſcheidenen
Wohnung betreibt er ein kleines Handwerk und
öffnet durch einen Ruck am Draht die Thür.
Er beſitzt ein mehr oder weniger ſcharfes Auge
auf Bettler und andere zweifelhafte Perſonen.
Gegen ein anſcheinend mit Widerſtreben genom-
menes Trinkgeld klopft er Teppiche, rückt Möbel
zurecht, ſchlägt Nägel ein und hilft beim „Ein-
motten“. Kehren die Hausbewohner aus der
Sommerfriſche zurück, ſo verſäumt er nie, ihre
Thüren mit billigem Grün und einem Will-
kommengruß zu zieren. Am Neujahrstag iſt er
einer unter den erſten Gratulanten mit ver-
ſchämter Miene. Nicht ſelten iſt die Wohnung
des Portiers das Brutneſt großartiger Klatſche-
reien, allgemeiner Mißſtimmung, Auflehnung
und Unzufriedenheit. Denn hier verſammeln
ſich in der „Schummerſtunde“ die Dienſtboten des
Hauſes und behandeln unter dem Präſidium der
mitfühlenden Frau Pförtnerin die Lohn-, Eſſen,
Geſchenk- und Ausgehfrage, Themata, zu denen
jedes Berliner Dienſtmädchen maſſenhafte Bei-
träge liefert.

Der Geſchäftsportier.
Viele große Kaufhäuſer und Modebazare ſtellen

einen beſonderen Portier an, welchem die Pflicht
obliegt, dem Publikum die Ladenthür zu öffnen
und die Packete nach dem Wagen zu tragen.
Er iſt meiſt eine ſtattliche, in Livree gekleidete
Perſönlichkeit, mit verbindlichem Geſicht und ein
Meiſter in Bücklingen, deren Qualität ſich ſelbſt
verſtändlich nach dem Range und der Kleidung
der Käuferinnen und Käufer richtet. Mit ge-
übtem Blick weiß er unter den Kundinnen die
Spreu von dem Weizen genau zu unterſcheiden und
dem Geſchäftsperſonal die Ladendiebinnen zu
ſignaliſiren. Verdächtige muſtert er beim Ver-
laſſen des Verkaufslokals wie der tüchtigſte Kri-
minalbeamte er wittert verſteckte Packete, wie
der öſterreichiſche Zöllner an der Grenze Havanna-
Cigarren. Erfahrene Portiers der Gattung ſind
denn auch für das Haus ein wahrer Schatz und
werden dementſprechend bezahlt.

Der Jnſtitutsportier.
Er hauſt an der Eingangspforte der Akademieen

und Gymnaſien, der öffentlichen Sammlungen,
Hochſchulen und Verwaltungsgebäude, beim Ge-
richt und bei der Poſt, im Vorhofe von Tanz-
inſtituten und Gefängniſſen, von Krankenhäuſern
und Turnhallen. Von den verbindlichen Formen
eines Geſchäftsportiers hat er wenig oder gar
nichts. Die hinter ihm liegende zwölfjährige
Militärdienſtzeit hat alle Blüthen ſeiner Freund-
lichkeit abgeſtreift. Da er auf „Lebenszeit“ im
Beſitz der Stelle iſt, was ſchiert ihn das Publi-
kum? Seine Antworten ſind ſachlich, kurz und
hart. Einige Berliner Portiers dieſer Gattung
haben im Laufe der Jahre von den in „ihrem“
Jnſtitut getriebenen Wiſſenſchaften und Künſten
profitirt, erfreuen ſich eines gewiſſen Rufes und
entwickeln als geiſtige Handlanger eine vielſeitige
Thätigkeit.

Der Hotel-Portier.
Seine Thätigkeit erſtreckt ſich weniger auf das

Oeffnen einer Thür, als vielmehr auf den
Empfang und die Unterbringung der Fremden.
Er iſt der Vermittler zwiſchen den letzteren und
der Außenwelt. Von großer Menſchen und
Weltkenntniß, Jntelligenz und gewiſſen Talenten
weiß er überall Beſcheid, ſei es in Vergnügungs-
oder Geſchäftsfragen, ſtets giebt er höfliche Ant
worten und entwickelt oft in ſeiner Zuvorkommen-
heit eine ſtaunenswerthe Fähigkeit als Gedanken-
leſer, die auf den Gaſt den wohlthuendſten Ein-
druck macht. An ſeinen Rockſchößen hängen
Kommiſſionäre und Agenten, aus ſeinen Aermeln
fallen die für andere Sterbliche unerreichbaren
beſten Theaterbillets, Dienſtleute und Droſchken-

kutſcher liebäugeln mit ihm, er iſt das lebendige
Kursbuch und der lebendige Adreßkalender.
Wenn der Hotelportier den Schriftſteller ſpielen
wollte, ſo würde er die intereſſanteſten Romane
ſchreiben. Aber wozu Er hat es nicht nöthig.

Der Theaterportier.
Er kennt, wie Alexander ſeine Soldaten, die

Mitwirkenden ſeines Theaters, und zählten ſie
nach Hunderten, auf das Genaueſte nach Namen,
Alter, Wohnung, aber auch Frauen, Kinder und
Kindeskinder derſelben ſind ihm nicht fremd.
Seine Loge iſt das Lokal des allgemeinen Depo-
ſitums für Freibillets, kleine Sendungen und
Briefe, auch giebt es hier und da einen friſchen
Trunk in Form einer Weißen. Jn einzelnen
Theatern ſind die Taſchen des Portiers die nur
Eingeweihten bekannte Fundgrube für gute Plätze;
Nachfrage und Angebot geſchehen meiſtens
auf dem ungewöhnlichen Wege des Augen-
zwinkerns.

Der Eiſenbahnportier.
Er iſt eigentlich mehr Aufſeher, als Pförtner.

Auf der Bruſt einige Kriegsdenkmünzen redet er
in dem bekannten preußiſchen Beamtenton.
Seine Züge kennt er bis auf die Minute. Für
die Reiſenden, denen er Auskunft giebt und
deren Gepäck er in Verwahrung nimmt, iſt er
eine unentbehrliche Perſönlichkeit.
Der Geſandtſchafts- und Miniſter-

Portier.
Ein feiner Mann mit diplomatiſchem Geſicht,

weißer Binde, rothem Kragen und Militärmütze.
Er iſt vom Kopf bis zur Zehe Vertrauens-
perſon, ein Schweiger, wie Moltke, ein großer
Politiker, der die Zeitungen ſeines Chefs lieſt.
Petenten wenden ſich gern zuerſt an ihn. Gegen
einen verſtärkten Händedruck entwickelt er den
Jnſtanzengang, giebt Rathſchläge über den beſten
Zeitpunkt der Sprechſtunden, Jnſtructionen über
Anrede und Adreſſen.

Der Reſtaurations- bezw. Wiener-
Café-Portier.

Hierzu werden die ſtärkſten Männer gewählt,
denn nicht ſelten liegt ihnen die Pflicht ob, die
in mitternächtlicher Stunde geſtörte Ruhe wieder
herzuſtellen. Auch dieſes Mannes Memoiren
ſind piquant. Er kennt viele Herzensgeheimniſſe
und weiß nur zu genau, wie Berlin weint

und lacht. (Nat.Ztg.)
Mannigfaltiges.

Einprähiſtoriſcher Händler in „alt
Metall“, ſei dieſer Kelte, Germane, Jude ge-
weſen, ſeine Exiſtenz iſt ſo viel wie nachgewieſen.
Aus Stuttgart wird darüber geſchrieben Bei
dem Dorfe Pfeffingen auf der Schwäbiſchen Alp
fand ein Bäuerlein den angeſammelten Schatz
eines prähiſtoriſchen Händlers „in altem Metall“,
den dieſer zum Verwerthen in einer Schmelze
wohl vor Ueberfällen herumvagierenden Geſindels
vor etwa 3000 Jahren geborgen hat und aus
irgend einer Urſache nicht mehr heben konnte.
Der Schatz beſteht aus 103 Bronzeſtücken. Da
ſind Bruchſtücke zuſammengeſchmolzener Bronze
klumpen, wie man heute „alt Silber“, ohne deſſen
Herkommen näher zu unterſuchen, in der Eile
zuſammenſchmilzt, um es baldigſt verwerthen zu
können ganze und zerbrochene Sicheln, kleine
Ringe, Armringe, mit und ohne Verzierungen:
Haarnadeln, Gürtelbeſchläge, kleine Meſſerchen,
Stücke von Schwertern, Lanzenſpitzen und end
lich Raſiermeſſer, unſerem heutigen ſehr ähnlich,
aber ſehr klein. Wir denken uns dieſen höchſt
intereſſanten Pfund ſo entſtanden, daß ein
Hauſierer alt Metall einhandelte, um es in die
Schmelze zu tragen und dort zu verwerthen.
Wenigſtens iſt bei einiger lebhafter Phantaſie
dieſe Zuſammenſtellung hetoragener Gegenſtände
nicht zu erklären, der einſtige Beſitzer müßte denn
ein Dieb geweſen ſein. Der ganze Fund gelangte
durch Kauf in die Staatsſammlung zu Stuttgart.

Das Modernſte. Lieutenant: „Gnä-
diges Fräulein, dürfte ich vielleicht auf der Jn
ſel Jhres Herzens meine Flagge aufhiſſen
Fräulein „Jch danke, dieſelbe ſteht bereits unter
dem Protectorat meines Couſins!“

Ein großmüthiger Neffe. „vLieber
Junge, ich habe mich entſchloſſen, Dir mein
ganzes Vermögen zu ſchenken, jedoch mit der
Bedingung, daß Du mir eine kleine Rente läßt!“

„O gewiß, liebe Tante, ſo klein, wie Du nur
wünſchſt.“

Verantwortlich redigirt von Guſtav L eidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.

Schlau. Es iſt Mitternacht. Der Herr
des Hauſes iſt, wie gewöhnlich, lange im Gaſt
hofe geblieben und hat ſeine troſtloſe kleine Frau
allein gelaſſen. Der Mann verſucht nun, mit
ſeinem Schlüſſel die Vorzimmer zu öffnen! Da
flüſtert die Stimme der kleinen Frau durch's
Schlüſſelloch „Biſt Du's, Julius Der
Herr, er heißt Wilhelm kommt ſeitdem ſtets
vor Thoresſperre nach Hauſe.

Ein vorſichtiger Richter. „Sie heißen
alſo Amalie Steindl; ſind alt?“ „Zweiund-
zwanzig Jahre.“ „Gut. Jetzt aber nach der
Altersangabe geloben Sie, die Wahrheit, nichts
als die vollſte Wahrheit zu ſprechen.“

Das barmherzige Wetter. „Du haſt
mich geliebt „Ja, Elender!“ „Wo iſt
der Beweis dafür „Jch habe Dir Beweiſe
genug gegeben. Jch habe mich ſogar aus dem
Fenſter ſtürzen wollen.“ „Du, Klara?“
„Ja ich, Undankbarer.“ „Warum haſt Du
es denn nicht gethan „Warum? Weil
ein Hundewetter draußen war!“

Anzüglich. Ein Graf, Sechziger, der ein
junges Mädchen heirathen will: „Kann man
mit 60 Jahren noch Vaterfreuden erleben, lieber
Doctor Der Arzt: „Mit 60 Jahren hat
man zuweilen Kinder, Herr Graf, mit 70 Jahren
immer!“

à (a Heine.
Leiſe zieht durch mein Gemüth
Folgender Gedanke
Warum hängſt du alter Rock
Hier in dieſem Schranke
Zieh' hinaus bis in das Haus
Wo ſie Geld vorſchießen,
Wenn Du meine Hoſe ſchauſt,
Sag, ich laß ſie grüßen.

Mathematiſche Frage.
Wieſo iſt todt gleich lebendig

Beweis
Halb todt iſt gleich halb lebendig, folglich iſt, nach dem

Satze „wenn die Hälften gleich ſind, ſo ſind es auch die
Ganzen“, todt gleich lebendig.

RKRlapphorn-Rlänge.

Der Weiſe.
Der Ochſe gelbe Rüben frißt,
Die Kuh frißt Rüben, und auch gelbe
Der Weiſe kommt, ſieht, denkt und ſchließt
Die freſſen beide ganz daſſelbe!

Der Aſtronom.
Die Erde um die Sonne geht,
Die Sonne geht nicht um die Erd';
Doch wenn ſie's wirklich einmal thät',
Dann wär' es grade umgekehrt!

Phyſikaliſch.
Ein Reiter trabte ſchnell daher,
Ein Wanderburſche kam nicht mit.
Dies zu erklären hält nicht ſchwer
Der Eine lief, der Andre ritt!

Geſchichtliche Gedenktage.
4. Octbr. 1674 Der Gr. Kurf. ſetzt über den Rhein bei

Straßburg.
5 „13870 Das 14. Armeek. überſchreitet d. Vogeſen.
6. 13874 Weltpoſtcongreß in Bern.
7. 1571 Seeſchlacht bei Lepanto.
8.

9

0

1641 Kurfürſt Friedrich Wilhelm v. Branden
burg Herzog von Preußen.

1477 Stiftung der Univerſität zu Tübingen.
10. „1678 Bombardement von Stralſund.

Räthſel.
Jch bin zunächſt den Dieben eigen, nicht minder auch der

Frauenwelt,
Auch ward durch mich beſiegt, geſchlagen, des Oefteren ſchon

mancher Held.
Jetzt zwiſchen meinen letzten Zeichen füg' Du ein neues

Zeichen ein
Wie klingt auf hehrer Töne Schwingen ein Name in die

Welt hinein,
Ein Name, deſſen greiſen Träger geſchenkt uns einſt das

Ungarland,
Ein Künſtler in dem Reich der Töne, wie kaum ein

Zweiter noch erſtand.

Scherzfrage.
Welches iſt das empfindſamſte Jnſtrument

Rebus.

Für unſere Abonnenten.] Die Löſung iſt mit
vollem Namen unterzeichnet an die „Redaktion des
Kreisblatt Merſeburg, Altenburger Schul

platz 5“ bis Freitag mittag franco einzureichen. Preis
Eine Erzählung.

Löſung des Räthſels in voriger Rummer:
Herbſtzeitloſe-

Der Preis: „Die Erziehung des Hundes“ zum
Genoſſen im Zimmer und bei Ausgängen fiel auf die mit
A. M. 100 Name auf Wunſch ungenannt) unterzeichnete
Löſung.

x Der Briefkaſten befindet
Treppe hoch.
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